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| Destfchlanb: 

Berlin, 4. September. „L'armée frangaise“ 
widmet in ihrer Nummer vom 28. d. M. dem 
Artikel der „Nordd. Allg. Ztg.“ nicht weniger wit 

dier Beſprechungen. Von Bedeutung wegen ihrer 
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Mittwoch, den 


walle Fälle zu notiren. Daß ein zumeiſt für Sol⸗ 
daten geſchriebenes Organ ſich ſoweit vorwagt, karn 
an ſich nicht überraſchen. Bemerkeuswerther er⸗ 
ſcheint die Sprache des in offiziöfen Beziehungen 
ſiehenden „Temps“ gegenüber dem zweiten Artikel 


offenen Sprache ſcheint uns die an hervorragender der „Nordd. Alg. 31g.“, in welchem der „Temps“ 
Stelle ſtebende, aus welcher wir Folgendes wieder- einen Rüdzug zu vermuthen ſch eint, und dem er 
geben: In ſeinem Eingang behauptet der Artikel, daher mit gefleigeitem Tone das Folgende nach⸗ 
| daß die Anſchuldigungen der „Nordd Allg. Zig.“ ſendet: 


durch nichts erwieſen ſeten, und daß dieſelbe die 


„Die „Nordd. Allg. Ztg.“ hat für gut be⸗ 


Beweisführung auch jetzt ſchuldig bleibe. Als ob | fanden, ihrer Note vom 22. Auguſt ein Pof ſürip⸗ 


jedoch „L'armée f anbaise“ ſich berilen wollte, 
ſchleunigſt neues Material für dieſe Beweisführung 
der drutſchen Pieſſe zu überliefern, wirft fie ſtolz 
den Jebdehandſchuh hin, indem ſie jagt: 

„Es paßt uns nicht, auf dieſe Anſchul⸗ 
digungen zu antworten. Stark in dem Bewußtſein 
unſeres guten Rechtes, erdulden wir, ohne durch 
diefelben aufgeregt zu werden, die Beleidigungen 
aus der Feder unſerer Nachbarn, und wir werden 

verſtehen, zuhig die Dinge abzuwarten. Unſere 
Sanftmuth wird aber nie jo weit gehen, zu ſagen, 
daß wir die Vergangenheit vergeſſen haben, und 
daß wir berelt ſind, unſere Feinde nunmehr als 
Fteunde zu behandeln. Nein, wir entwürdigen uns 
nicht durch eine Lüge. Andeterſeits wiſſen die 
Deutſchen zu gut, was fie uns angethan haben, 
als daß fie die Naivetät beſitzen ſollten, an die 
Aufrichtizleit freundſchaftlicher Demonſtralionen zu 
Aauben, wenn wir ſolche überhaupt machen wollten. 
Ste wiſſen, daß ſo lange ſie das uns entriſſene 
und noch zuckende Stütk Fleiſch in ihren Klauen 
balken, die Rede von einer Gemeinſchaft zwiſchen 


B nicht ſein kann. Wir lehren ihnen nichts 


zeues, wenn wir ihnen ſagen, daß wir niemals 
De Hand in die des Unterdrückers unſerer elſaß⸗ 
RNuingiſchen Brüder legen werden und daß wir 
auh niemals Abſtand nehmen werden von der Hoff⸗ 
5 g auf die vollſtändige Befreiurg unſeres Terri; 
| Wir würden die verachtungswürdigſte 
atlon Fin, wenn wir anders denken und handeln 
unten. Welches aber auch unſere Erinnerungen 
id Hoffnungen fein mögen, ſo ergiebt ſich, Ihr 
Herken Deutſchen, daraus noch nicht, daß wir dar 
auf innen. Euch zu beſchimpfen; dazu haben wir 
zu vill Ruhe und Würde. Wir ſind der feſten 
Ueberzeugung, daß die Unterdrückung des Rechtes 
Lurch rie Macht ein beendet werden wird; wie 
z wir wiſſen es nicht — vielleicht auf friedlich em 
Wege; inzwischen haben wir aber gar kein Bedürf⸗ 
u, Euch in beleidigen. Wenn Ihr uns bie 
Abſicht zuſchreibt, ſo verleumdet Ihr uns.“ 
b ve An großen Worten find uns die Franzoſen 
auntlich ſehr voraus; der Sinn des Artikels des 
bamdbettiſtiſchen Armteorgans iſt der, daß für Frank⸗ 
auf kein Friede Kraft hat, der ihm etwas Käfliges 
Hit t. Das Einzige, was man mit ſolchem Ar- 
wachen kann, iſt, ſich die Moral deſſelben für 


kö 
* 


Feuilleton. 


—— 


Die letzte Photographie. 
Von J. G. 5 
(Schluß.) 
Das war die große Ntulgkeit des Tages, 
tlettriſche Draht durch die ganze Welt 
ein Ereigniß von jo großer, unberehen- 
uff. tung, aß für den Augenblick ſelbſt der 
hrreifen Sie Krieg und die taufend anderen In⸗ 
di Tages zu verhältnißmäßiger Unbedeu⸗ 
ſanken. Der achtzigjährige Mann hatte 
N immer grſchloſſen, nachdem er durch 
| © eine ſo glänzende Rolle in der Po- 
t glanz 

En und Europas geſplelt und erſt vor 
reich bekleidet 9080 böchſte öffentliche Amt in Frank⸗ 


Charles hatt g 
Hart, aber wußte nie viel um Politik belüm⸗ 


recht gut, daß dieſes Erelgniß 
er für Franketich zu bedeuten habe, 
{ „ ken großen Einfluß auf den Han- 
. an Geſchafte Ausüben mußte. Mit ſol⸗ 
2. 5 ann fe, trat er in den Laden des 
unkbändlers und (gab mit wenigen Worten d 
Gegenſtend feines Beſuchte an engen Worten den 
„10 lieber Herr, 
Tür Geſchäfte“, ſagte 
Neirſchen Spannung 


En 


das iſt jetzt eine ſchlechte Zeit 
dieſer kopfſchüttelnd. „Ueberall 
und Uygewißheit. Niemand 


tum zu geben. Ohne an Ungebüprlichleit dem letz⸗ 
ten nachzuſtehen, hat dieſes neue Stück offizlöſer 
Proſa nicht den ſchneidigen Ton des erſten. Das 
Blatt der Wilhelm Straße ergießt ſich in Gemein ⸗ 
plätzen über den ſchädlichen Einfluß der Preſſe und 
in ebenſo impertinenten als überflüſſigen Rathſchlä⸗ 
gen an die franzöflfche Regierung. Seine Prahle⸗ 
rei läßt das Bedürfniß durchblicken, die erlittene 
Niederlage zu vertuſchen; vergeblich wünſcht ſich das 
offinöſe Organ zu dem Erfolg ſeines lächerlichen 
Ausſalls Glück, vergeblich nimmt es ſich die Mühe, 
uns über feinen Mahnruf zu beruhigen, der für 
une nichts Unfreundliches noch Bedrohliches haben 
ſoll, und ebenſo vergeblich ſchmeichelt es ſich, den 
Dank aller Friedens freunde, auch in Frankreich, ver⸗ 
dient zu haben. Die „Nordd. Allg. Ztg.“ iſt 
ruhmredig. Sie mißbraucht den Kredit, den ihre 
gelegentliche Rolle eines Dolmetſchs der gouvernt⸗ 
mentalen Anſchauungen ihr giebt, um der Politik 
fremden Intertſſen zu dienen und ſich in nichts we⸗ 
niger als harmloſen Phantaſten zu ergehen. Ihre 
in einer verletzenden Form an Frankreich gerichtete 
Aufforderung war ein Verfahren, das ſich nur im 
Falle äußerſter Dringlichkeit rechtfertigen ließe, ſonſt 
aber macht ein ſolches Verlennen des internationa⸗ 


len Anſtandes, eine ſolche grundloſe Heraus forde⸗“ 


rung, die gegen eine frledfertige, nur zu ihrer Wie- 
deraufrichtung und ihrer Vertheidigung geſammelte 
Nation gerichtet iſt, eine ſchlechte Handlung aus. 
Die öffentliche Meinung in Frankreich hat ſich nicht 
über die Maßen durch eine Unbeſonn nheit btunru⸗ 
bigen laſſen, die fie lieber der Ungeſchicklichleit eines 
Subalternen, als einer höheren Inſpiration zu⸗ 
ſchrieb. Wenn ein Verfahren, welches ein in dem 
Handel unbetheiligtes Blatt, die „Times“, uner⸗ 
hört nannte, die Richtſchnur internationaler Bezie⸗ 
hungen werden könnte, ſo müßte es kein Europa 
und lein Frankreich mehr geben, ſo müßten das 
öffentliche Recht, die Achtung Anderer, die würdi⸗ 
gen Ueberlieferungen der alten Diplomatie in eine 
allgemeine Knechtung erſt untergegangen ſeln. Dies 
iſt aber, Gott ſei Dank, nicht der Fall: Alles läßt 


enen daß Europa dem ihm von dem Grafen 


Beuſt prophezelten Schiffbruch entgangen iſt oder 
daß ſich wenigſtens auf den Trümmern des. einfti- 
gen Gleichgewichts ein neues Syſtem erhoben hat. 
Auf alle Fälle ſind wir ſicher, daß ein Frankreich 
ee eee eee eee 
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ſortbeſteht, ein Frankreich, welches Niemand bedroht 
oder heraus fordert, das allzuſehr mit feiner inneren 
Neubildung beſchäftigt iſt, um äußtre Abenteuer zu 
ſuchen, aber auch verlangt, daß man es in Ruhe 
gewähren laſſe, und weder geſchwächt noch gedemü⸗ 
thigt genug iſt, um ſich zu unpaſſendem Spiel her⸗ 
zugeben.“ 


Noch charakleriſtiſcher erſcheint, daß ein her · 
vorragendes Fachblatt „La Revue des Travsux 
Publies“, das doch ſicherlich anderen Intereſſen und 
Beſtrebungen zu dienen hätte, als in die Trompete zu 
hg ſich zu nachſtehenden Aeußerungen hinreißen 
äßt: 

„Frankreich,“ ſchreibt dieſes Blatt unterm 20. 
Auguſt, kann heute gegen Deutſchland kämpfen, und 
zwar mit um ſo größeren Ausſichten auf Eifolg, 
als der Franzoſe weiß, daß bei dieſem entſchelden⸗ 
den Kampfe ſeine letzte Hoffnung auf dem Spiele 
ſteht. Männer und Frauen würden ſich eher tödten 
laſſen, als Preußen werden. Es würde ein ſchwe⸗ 
rer und ſtolzer Kampf, und mehr als einer wünſcht 
denſelben lleber, als daß er ſich ohne Unterlaß den 
Drohunden, den Zurechtwelſungen, den Unverfhämt- 
heiten der Teutonen ausgeſetzt ſieht. Was die Ita⸗ 
liener beteifft, jo würden fie, anſtatt ihren Antheil 
an der franzöſiſchen Beute zu erhalten, nächſt Frank⸗ 
teich aufgezehrt werden.. Falls ein Krieg aus⸗ 
brechen ſollte, jo würde Frankreich alle ſeine Streit- 
kräfte nach Deutſchland dirigiren, ohne ſich um die 
italieniſchen Angriffe, die ſpaniſchen Demonſtratlonen 
oder die öſterreichiſchen Drohungen zu kümmern. 
Frankreich würde, fals es nothwendig wäre, die 
Invaſion durch ditſe Völler zulaſſen, welche nur fo 
lange die Verbündeten Deutſchlands ſein werden, 
als dieſes Uebermacht hat. Frankreich würde im 
Krlegefalle nur einen Feind bekämpfen und beflegen 
wollen: den Deutſchen, und wenn ihm dies ge⸗ 
länge, was keinem Zweifel unterliegt, ſo würde es 
bald den Trabanten des Fürſten Schweigen auf⸗ 
erlegen und ſie zwingen können, in ihre Schlupf⸗ 
winkel zurückzukehren. Biemarck weiß dies und wird 
ſich wohl hüten, an Frankreich den Krieg zu erklä⸗ 
ren. Die Artikel der „Nordd. Allg. Ztg.“ find 
gemacht, um die deutſchen Deputliten zu beſitgen, 
die Franzoſen ſollten jene mit ſouveräner Verach⸗ 
tung ehren. Wir dürfen weder Furcht haben noch 
Troß bieten. Wir müſſen aber das Bewußtſein 
unſerer Kraft, unſerer Macht haben; denn vor 
dem Feinde würde jede polttiſche Leidenſchaft ver⸗ 
ſchwinden; es würde dann weder Ropallſten 
noch Republilaner geben; es würde nur Franzoſen 
geben.“ f 


Wenn die „Nordd. Allg. Ztg.“ einen Vorſtoß 
zur Relognoszirung der franzöſiſchen Temperatur hat 
machen wollen, jo iſt ein reiches Matertal geſam⸗ 
melt worden. Die beruhigende Wirkung, 
welche der zweite Artikel der „N. A. Z.“ als Er- 


eee 


weiß, was die nächſte Stunde bringen werde und 
es fehlt nicht an Peſſimiſten, welche Unheil aller 
Art prophezeien. Gerüchte von einem Staate ſtreich 
ſchweben in der Luft. Auf der Börſe iſt eine Pa- 
nil eingeriſſen, die Renten fallen, und Geſchäfts⸗ 
leute find in der größten Verwirrung. Der Tod 
Thiers' greift in Alles ein. Aber zeigen Sie mir, 
was Sie heute bringen. Eine Reihe Anſichten von 
Saint-Germain! Ich zweifle nicht an ihrer Vor⸗ 
trefflichkeit. Thiers iſt in Saint-Germain geſtorben, 
das könnte vielleicht ein Intereſſe für dirfe Bilder 
eriveden. Haben Sie vielleicht eine Anſicht von dem 
Hauſe aufgenommen, in dem er geſtorben iſt — 
dem Hotel du Pavillon Henri IV. 2“ 

„Ja,“ erwiderte Charles erf eut; „ich habe 
ganz zufällig eine ſolche Anſicht photographirt. Und 
Thiers iſt dort geſtorben? O Himmel, kann das 
vielleicht der alte Mann geweſen ſein, den ich pho⸗ 
tographirte? Sein Giſicht fehlen mir zu bekannt 
— viellticht weil ich jo viele Porträts von ihm ge- 
ſeben habe, als er Präſtdent war,“ und er erzählte 
mit wenigen Worten ſeine Begegnung mit dem allen 
Herrn im Hotel. 

„Zeigen Sie mir das Bild,“ rief der Händ⸗ 
ler, deſſen Augen vor Aufregung funkelten; „das 
iſt wichtiger als Sie denken.“ 
| Der junge Mann nahem die Photographie aus 
dem Portefeuille und reichte fie dem Kunſthändler, 
der aufmerkſam die kleine Peiſon auf dem Bilde be- 
trachtete, die mit wunderbarer Klarheit und Deut- 
lichkeit dargeſtelt war. 

„Ja, das tft Thiers, zum Sprechen getroffen!“ 


rief er entzüdt. „Eine aus gezeichnete Aehnlichktit. 
Wann haben Sie das Bild aufgenommen?“ 

„Am 31. Auguſt.“ 

„Erſt vor vier Tagen! Das iſt das letzte 
Bild von Thlers, dem großen Staate mann und 
Patrloten, den ganz Frankreich heute betrauert. Das 
Porträt iſt eine keſtbare Erinnerung, die in Tauſen⸗ 
den von Exemplaren durch ganz Frankreich zirlulirin 
wird. Der Verluſt unſeres Landes iſt ein großes 
Glück für Sie, mein Freund. Sie haben das Ver⸗ 
lagsrecht dieſes Bildes, das für Sie mehr als 
hunderttauſend Fancs werth iſt. Die Geſtalt 
Thiers' mit einem Thril des Balkons ſollte aus dem 
Bild heraus geſchnitten und vergrößert werden. Sie 
können drei verſchledene Formate machen, zu ein, 
zwei und drei Fra⸗ es jedes. In vier Wochen kön⸗ 
nen wir eine halbe Million Kopien verkaufen. Es 
giebt für den Augenblick keinen beſſeren Handels⸗ 
Artikel in Frankreich. Begreifen Sie das?“ 

Charles verſtand jetzt das große Glück, das 
ihm Fortuna beſcheert hatte, und wurde faſt ſchwind⸗ 
lig bei dem Gedanken an den unverhofften Reich⸗ 
thum, der ihm zu Theil werden ſollte. 

„Aber ich kann unmöglich eine jo enorme An- 
zahl von Kopien ſo raſch fertig bringen,“ rief er. 
„Mein Atelier iſt viel zu klein“ 

„Sie haben Recht,“ erwiderte der Händler. 
„Der größte Photog aph in Paris muß es unter⸗ 
nehmen und Tag und Nacht arbeiten. 
mich mit dem Verkauf bifaſſen, wean es Ihnen ge- 
nehm iſt Wir haben keine Zrit zu verlieren.“ 
| Eine halbe Stunde ſpäter war der Kontralt 


folg behauptete, können wir in der franzöſtſchen Preſſe 
nicht erkennen. 


Vor einigen Tagen veröffentlichte der 
„Moniteur de Rome“ eine aus Mainz datirte 
D epeſche, in welcher mitgetheilt wurde, daß die 
einſtimmig beſchloſſenen Bemerkungen der preußlſchen 
Biſchöfe zum Goßler'ſchen Rundſchreiben an den 
Vatikan abgeſandt worden jelen. Wenn ein bie⸗ 
ſiger Korreſpondent der „Saale⸗Zeitung“ recht be⸗ 
richtet if, jo dat das päpſtliche Blatt den Auf- 
gabeort ſeiner Depeſche richtig gewählt und hätte 
die vielbeſprochene Zuſammenkunft des preußiſeh en 
Epiſkopats weder auf öͤſterreichiſchem noch auf hol⸗ 
ländiſchem Boden, ſondern in Mainz ſtattge⸗ 
funden. 


— Der Abgeordnete Liebknecht veröffentlicht 
in der „Frankfurter Zeitung“ folgende Erklärung: 

Betraut mit der Verwaltung des meiner Par⸗ 
tel von amerikaniſchen Genoſſen übergebenen Fonds 
zur Unterſtüßung der waſſerbeſchädigten Arbeiter in 
den deutſchen Ueberſchwemmungsgebieten, habe ich 
gewiſſen irrigen Notizen und verleumderiſchen Inſt⸗ 
nuatlonen gegenüber zu erklären: 

1) der Fonds iſt für Arbeiter beflimmt ; 

2) die Vertheilung iſt erfolgt und erfolgt ohne 
Rückſicht auf politiſche oder religiöſe Parkelſtellung; 

3) von dem Reſie des Geldes, welches eigent- 
lich nur für die Rhein- und Donaugebiete geſteuert 
war, überwies ich, im Einverſtäadniß mit mein in 
Partelgenoſſen, ſchon vor anderthalb Monaten eine 
Summe von 1200 Mk. an die Waſſerbeſchädigten 
Schleſiens. Die Vertheilung erfolgte dort genau 
nach denſelben Grundſätzen der „Gleichheit und 
Brüderlichkeit“, wie vorher in den Rhein ⸗ und Do⸗ 
naugegenden. f 

Damit fallen die Anklagen zu Boden) die von 
boshaften Gegnern an den Zufall geknüpft worden 
find, daß Bebel auf einer feiner Geſchäftsreiſen 
füngſt das ſqleſiſche Ueberſchwemmungsgebiet be⸗ 
rührte. f 

Borsdorf, 2. September 1883. 

W. Liebknecht. 


— In einem ſüddeutſchen Blatte wurde jüngſt 
Klage geführt, daß bei dem internationalen Schützen 
feſte zu Brüſſel deutſche Flaggen gefehlt hätten, 
und aus dieſem, wie veilautet, unwichtigen Um⸗ 
ſtande wurde der Schluß auf deutſchfeindliche Ge⸗ 
ſinnung gezogen. Die beſte Widerlegung dafür iſt 
wohl die Anrede des Bürgermeiſters Buls von 
Brüſſel an die deutſchen Schützen. Sie lautet: 

„Unſeren Gäſten aus dem Oſten rufen wir 
ein herzliches Willkommen zu. Stammverwandt⸗ 
ſchaft verbindet die Hälfte unſerer Bevölkerung mit 
der großen germaniſchen Familie; wir kennen die 
bervorragenden Eigenſchaften, weiche fie beſitzt, ihre 
Intelligenz, ihre Arbeitsluſt, ihren hohen Patriotis⸗ 
mus, wir kennen die unermeßlichen Dienſte, welche 
CCC ²˙¹ m TEEN ERLERNEN 


mit dem Eigenthümer eines ſehr großen Atellers in 
der Nachbarſchaft abgeſchloſſen, der jede andere Ar- 
beit liegen ließ, um ſich ganz mit dem Porträt 
Thiers“ zu befaſſen. Am nächſten Tag beſprach 
jede größere Zeitung in Paris die letzte Photogra⸗ 
phie Thlers', erſt vier Tage vor ſeinem Tode in 
Saint-Germain aufgenommen, und das Reſultat 
übertraf alle Erwartungen. Alle Bewunderer des 
hingeſchitdenen Staatsmannes beeilten ſich, in den 
Bells dieſer lezten Erinnerung an den jo verehrten 
Patrloten zu gelangen. Es wurden mehr als eine 
Milton Kopien verkauft und Charles erhielt für 
feinen Antheil an dem Ertrag fünfundfünfzigtauſend 
France. Ueberdies nahm ihn der große Photograph 
zum Partner an und er fand bet ſeiner verbeſſerten 
Lage volle Gelegenheit, ſein Talent zur Geltung zu 
bringen. 

Von der beſcheldenen Dachwohnung zog er 
mit ſeiner geliebten Louſſon in eine luxuriös einge- 
richtete Suite von Gemächern im erſten Stockwerk, 
wo Louiſon eine Atmoſphäre von Licht und Froh⸗ 
ſinn um ſich verbreitete, welche ihr aus ihrem Dach⸗ 
ſtübchen trotz der vermehrten Sorgen und Verant⸗ 
wortlichleit nachfolgte, welche jet ſie und ihren Gat⸗ 
ten trafen. > j 

Vor aller Bequemlichkeit und Luxusgegenſtän 
den in ihrem neuen Heim wird von dem glücklichen 
Paar ein im Salon hängendes Bild wertögehalten 


Ich will eine vorzügliche Kopie in koſtbarem Rahmen une 


von einem Lorbeerkranz um unden — das letzte 
Porträt von Adolf Thiere. 


ihre gelehrten Uniserſttäten der Wiſſenſchaft grleiftet 
haben, und welchen mächtigen Fug ſie dem menſch⸗ 
lichen Gedanken gegeben. Wir begrüßen in Ihnen 
mit Freuden die Vertreter des germaniſchen Kaifer- 
reichs. 

Dieſe herzlichen Willkommensworte müſſen uns 
doppelt angenehm berühren, iadem fie von Neuem 
Zeugniß von der fieundlichen Geſinnung ablegen, 
welche die Belgier durch ſchnittlich für Deutſchland 
hegen. 

— Als die franzöſiſchen Blätter triumphlrend 
den Abſchluß des Friedensvertrages don Hue berich⸗ 
teten, durch welchen das Protektorat Frankreichs 
über Tonking feſtgeſetzt werden ſoll, wurde hervor⸗ 
gehoben, daß der Friedensvertrag jo lange bedeu⸗ 
tungslos ſein würde, als China nicht ſeine Zuſtim⸗ 
mung gegeben habe. Dieſe Zuſtimmung war aber 
um ſo weniger zu erwarten, als der Vertrag nicht 

blos den Intereſſen des bisherigen Lehnsherrn des 
Kaiſers von Annam widerſprach, ſondern auch der 
letztere als Nachfolger des verſtorbenen Tu Duc bis- 
ber noch gar nicht durch China anerkannt iſt. Zu⸗ 
gleich wurde auf die mannigfaltigen Symptome 
dingewieſen, aus denen hervorgeht, daß die chine⸗ 
ſiſche Regierung, abgeſehen von der indirekten Un⸗ 
terſtützung der „ſchwarzen Flaggen“ ernſthafte Vor⸗ 
bereitungen für eine intſchieden kriegeriſche Aktion 
treffe. Dieſe Meldungen ſcheinen nun ihre volle 
Beſtätigung zu erhalten. Telegraphiſch wird mit⸗ 
getheilt: 1 in 

London, 4. September. Dem „Reuter⸗ 
ſchen Burtau“ wird aus Honglong gemildet: 
15,000 Mann chineſiſcher Truppen überſchritten bei 
Monglat die Grenze von Tonking und marſchirten 
in der Richtung von Haidziuong (ſüdöſtlich von 
Hanoi), deſſen ftranzöſiſche Beſatzung verſtärlt 
wurde. Die längs der chineſiſchen Marſchroute 
wirkſamen Miſſionäre flüchteten. Die Chineſen wol ⸗ 
len ſich bei Whampog konzentriren und dort Forte 
errichten. 

Der drohende Zuſammenſtoß mit China wird 
die franzöſiſche Preſſe ſtcherlich endlich zum Verzicht 
auf ihre optimiſtiſche Auffaſſung der Tonking⸗Expe⸗ 
dition veranlaſſen, zumal immer deutlicher wird, 
daß ein Krieg mit China auch England nöthi⸗ 


gen muß, ans ſeiner bisherigen Reſerve hervorzu⸗ 


neten. Die „Times“, deſſen Urtheilen anläßlich 
der jüngſten Artikel der „Nordd. Allg. Ztg.“ von 
der ſranzöſiſchen Priſſe jo hoher Werth deigemeſſen 
wurde, beſchwört, wie telegraphiſch gemeldet wird, 
in einem Leitartikel Frankreich, einen Krieg mit China 
zu vermelden, da ein folder an jedem Punlte euro- 
päiſche Intereſſen berühren und ſehr delikate Fragen 
anregen würde, bei deren Löſung England zu Rathe 
gezogen werden müßte. Die „Times“ glaubt, 
China werde ſich zufrieden geben, wenn Frankteich 
weitere Schritie in Tonlin einſtelle. Man daif 
darauf geſpannt ſein, was die Pariſer Journale 
auf dieſe ernſte Verwarnung des von ihnen als 
Autorität geſchätzten Cityblattes erwidern werden. 


— Nach dem Vorgang der Vereinigten Staa 
ten⸗Regierung hat auch die britiſche Admiralttät 
drei Kriegsſchiffen Befehl ertheilt, ſofort nach der 
Sunda-Meerenge abzugehen, um die dortige Lage 
zu prüfen und über die durch das Erdbeben ver⸗ 
urſachten Veränderungen, ſoweit dieſelben die Schiff ⸗ 
fahrt berühren, Bericht zu erſtatten. Nach den tin⸗ 
gelaufenen telegraphiſchen Meldungen muß die ganze 
Metrenge eine gewaltige Aenderung erlitten haben; 
die Leuchtthürme und Feuerſchiffe, welche die Schiff⸗ 
fahrte ſtraße bezeichneten, find von den Wogen ver⸗ 
ſchlungen worden und haben daher die auf dem 
Wege nach Indien befindlichen Schiffe bereits Wei 
fung erhalten, die Sun daſtraße zu meiden und einen 
anderen Kurs einzuſchlagen. 

— Die „Cont. Tel.-Comp.“ hat ſchon häufig 
ſeltſame Anſich ten darüber bekundet, welche Art Nach ⸗ 
richten telegraphirt zu werden verdient. Sie ſcheint 
in der ihr hierüber eigenen wunderlichen Auffaſſung 
aber noch beſtändig Fortſchrünte zu machen, denn 
heute verbreitet ſich durch den Telegraphen die hoch⸗ 
wichtige Meldung, daß in Dresden im Anſchluß an 
den Bergmannstag der Reichstagsabgeordnete Leuſch⸗ 
ner⸗Elsleben „in einer von fat 500 Perſonen aus 
allen Ständen beſuchten Verſammlung des ſächſi⸗ 
ſchen Zweigpereins für internationale Doppelwäh⸗ 
rung einen Vortrag über die Edelmetall⸗Produktton 
und dit Nothwendigkeit der Einführung der Dop- 
pelwährung, welcher allgemeine Zuſtimmung fand, 
hielt“. Hoffentlich tröſtet dieſe zarte Aufmerkſam⸗ 
kit der „C. T. C.“ die Bimktalliſten über den 

Fehlſchlag ihres letzten Vorſtoßes im Reichstag. 

— Das engliſche Beſatzungsbeer in Egypten 
ſoll, nach einer von der „C. T. C.“ aus Alexan⸗ 
drien vom 3. d. übermittelten Meldung der „Egyp⸗ 
tiſchen Zeitung“ im Laufe der nächſten Monate auf 
3000 Mann vermindert werden. Ein Bataillon 
fol in Kairo, die übrigen in Altxandrien bleiben. 
Es werden Vorbereitungen getroffen, um nöthigen⸗ 
falls 2000 Mann nach dem Sudan zu ſender. 
Die engliſchen Truppen werden ihre früheren Quar⸗ 
tiere in Kairo im Laufe der Woche wleder be⸗ 
ziehen. 1 


Ausland 
Görz, 3. September. Der Sarg mit der 


Leiche des Grafen Chambord wurde Nachmittags 5 


Uhr vom Katafalk in der Domkirche gehoben und 
auf den Leichenwagen gebracht. Der Zug ſetzte ſich 
dann in derſelben Ordnung wie Vormittag durch 
die von der Bevölkerung dicht beſetzten Straßen, in 
denen Militär und Veteranen Spalier bildeten, in 
Bewegung und traf um 6 Uhr bei der Kloſterlirche 
zu Caſtagnovizza ein. 


Dort wurde der Sarg zu 
nächſt auf das Plateau geſtellt und dann, nachdem 
der Fürſt⸗Erzbiſchof unter Aſſiſtenz zahlreſcher Geiſt⸗ 
licher die Abſolution ertheilt hatte, zur Gruft ge⸗ 


bracht. Die Kirchenfürſten, der Färſt Lon Thurn 
und Toxis und die übrigen hohen Herrſchaften folg- 
ten dem Sarge. 

Die hier anweſenden franzöſiſchen Royaliſten 
bielten in der Zwiſchenzeit zwiſchen dem Traueramt 
und der Beiſetzung des Grafen Chambord mehrere 
Verſammlungen ab. Eine Gruppe derſelben tagte 
im Hotel „zu den drei Kronen“ und ſandte fol 
gende Depeſche an die royaliftifchen Pariſer Jour- 
nale: Die Franzoſen, welche in Görz verſammelt 
ſind, um dem Grafen Chambord die letzte Ehre zu 
erweiſen, verſichern ihr unerſchütterliches treues Feſt⸗ 
balten an dem Prinzipe der traditionellen erblichen 
Monarchie und begrüßen den Grafen von Paris 
als Haupt des Hauſes von Frankreich. Die Adreſſe 
iſt unterzeichnet von dem Herzoz von Larochefou⸗ 
cauld. Eine andere Gruppe trat im Hotel „zur 
Poſt“ zuſammen und ſandte eine von Lareiniy ver⸗ 
faßte und mit Unterſchriften bedeckte Adreſſe an den 
Grafen von Paris, in welcher fie dem Grafen eben- 
falls ihre Anhänglichkeit an das traditionelle Prin- 
zip der Monarchie, welches er vertrete, ausſpricht. 
Auch Graf Monti, der Führer der Deputation aus 
der Vendée, richtete eine Anhänglichkeits adreſſe an 
den Grafen von Paris. Der General Charetle 
verſammelte am Nachmittag die früheren päpſtlichen 
Zuaven um ſich und erzählte ihnen, der Graf 
von Paris habe ihm geſagt, daß derſelbe auf ihn 
rechne. Er (Charette) acceptire dieſe Worte für 
ſich und ſeine Zuaven als eine Ehrenverpflichtung. 
— An die Gräfin Chambord wurde keine Adreſſe 
geſandt. 

Paris, 2. September. Die Nachricht, daß 
der Graf von Paris und die übrigen Prinzen von 
Orleans dem Leichenbegängniß in Görz nicht an⸗ 
wohnen werden, macht hier gewaltiges Auſſehen. 
Daß die Gräfin von Chambord dem Grafen von 
Paris den Vortritt vor den ſpaniſchen und italient⸗ 
ſchen Bourbons verweigerte, iſt, wie man in wohl⸗ 
unterrichteten Kreiſen verſichert, dem Einfluß ihrer 
ultrallerikalen Umgebung zuzuſchreiben, die von dem 
Grafen von Paris nichts wiſſen will und deshalb 
den Herzog von Madrid (Don Carlos), den Ab- 
klömmling Philipps V. von Spanien, an die Spitze 
der royaliſtiſchen Kundgebung in Görz ſtellen wollte. 
Ein offiziöfes Telegramm (Wien, 1. September 
7 Uhr Abends) des „Figaro, das noch vor dem 
endgültigen Entſchluß des Grafen von Paris, der 
Feierlichleit fern zu bleiben, abgeſandt wurde, bringt 
über die Sache ſolgendes: 

Gleich nach ſelner Ankunft machte man dem 
Grafen von Paris das Recht des Vortritts ſtreitig, 
welches er in der Eigenſchaft eines Oderhaupts des 
Hauſes Frankteich beſizßt. Man behauptet, daß, 
um zu verbinden, daß die Zeremonie in Görz 
einen öffentlichen und monarchiſchen Charalier habe, 
die Prinzen hinter dem Sarge din Platz als ein⸗ 
fache Verwandte einnehmen. Nach einem erſten 


Vorſchlag ſollte der Graf von Paris ſeinen Platz 


zwiſchen dem Herzog von Parma und dem Grafen 
von Bardi erhalten. Nach einem zweiten Plan 
ſollten alle Verwandte des Grafen von Chambord 
ihrem Alter gemäß ihre Plätze erhalten. Der Graf 
von Paris, welcher der Ueberlieferung zufolge den 
erſten Platz auf der rechten Seite tinnehmen muß, 
wies dieſe Vorſchläge mit Feſügkeilt zurück. Man 
hoffte, daß die Frage geſtern oder heute in dem 
einen oder dem andern Siune geregelt werden würde. 
Es geſchab aber nicht. In der Unterredung, welche 
Herr de Blacas am Freitag mit Herrn Bocher hatte, 
war man übereingekommen, daß erſterer dem letztern 
ein Telegramm ſenden werde, das mit Nein oder 
Ja die Frage beantworten ſolle, ob der Graf von 
Paris hinter dem Sarge des Grafen von Cham- 
bord den erſten Platz haben werde. Herr Bocher 
erhielt das Telrgramm gegen 11½ Uhr Abends, 
aber es enthielt nicht die beſtimmte Antwort, welche 
man erwartete. Sogar in einer neuen Unterredung, 
welche heute Nachmittag ſtattfand, gab Herr de 
Blacas eine ausweichende Antwort. Die in Frohs⸗ 
dorf gebliebenen Ropaliſten haben den Grafen von, 
Paris gebeten, ihnen zu geſtatten, einen letzten Ver⸗ 
ſuch zu machen. Man glaubt nicht, daß ſie Erfolg 
haben werden. Es iſt ſicher, daß, falls der Graf 
von Paris nicht den erſten Platz erhält, er dem 
Leichenbegängniß nicht anwohnen wird. 

Der „Figaro“ meldet ferner: „Im Augenblick, 
als der Graf von Paris das Schloß verlaſſen wollte, 
fand unter dem Thorweg eine wichtige Kundgebung 
ſtait. Eine Gruppe von Ropaliſten, unter denen 
fi der Herzog von Larochefor cauld⸗Biſacclia, Ge⸗ 
neral de Charette, der Marquis de la Rocheja cque⸗ 
lin, de Carapon-Latour, de Mun, Benoiſt d' Azy 
und Cazenove de Pradine befanden, trat in lebhaf⸗ 
ter Erregung an den Grafen von Paris heran. 
Im Namen aller beſchwor ihn de la Rochefoucauld⸗ 
Biſaccla ſeine Reiſe nach Görz nicht aufzugeben. 
Er erklärte, daß die Ropaliſten, deren Wortführer 
er ſei, es wohl verſtehen würden, ihm den ihm ge- 
bührenden Platz zu verſchaffen. Alle anweſenden 
Franzoſen g ben zu dieſer entſchloſſenen und edel⸗ 
müthigen Sprache Zeichen der Zuſtimmung. Der 
Graf von Paris antwortete ihnen, daß er titf ge⸗ 
rührt ſei; er dankte ihnen und fügte hinzu, daß er 
dieſen Beweis ihrer Ergebenheit als ein Pfand für 
die Zukunft betrachte.“ Daß der Graf von Paris 
das Anerbitten des Herzogs von Larochefoucauld⸗ 
Biſaccka nicht annahm, iſt um ſo erkärlicher, als 
die Royaliſten ihn nach dem Leichenbegängniß als 
„Roy de Trance et de Navarre“ begrüßen, alſo 
eigentlich ausrufen wollten. Da dies ſeine ſofortige 
Verbannung aus Frankreich zur Folge gehabt 
haben würde, ſo zog er vor, Görz fern zu 
bleiben. 

Paris, 3. September. Die „Verité“ räth 
ihren Leſern, den deulſch,ſpaniſchen Handelsvertrag 
nicht, wie fie geneigt ſchienen, als Nebenſache zu 
beurthellen. 


* 


„Man muß ſich im Gegentbeil“, ſchreibt fie, 
„damit beſchäftigen, dena er iſt einer der Ringe 
der Zollkette, mit der Herr von Bismarck unſeren 
Handel abzuſperren ſucht. Wenn von einem Kriege 
die Rede iſt, den Deutſchland gegen Frankreich plant, 
dann glauben wir an Uebertreibung; das aber iſt 
wahr und wir haben das ſchon oft wiederholt, daß 
Deutſchland gegen uns einen unerbittlichen wirth⸗ 
ſchaftlichen Krieg führt. Im Anfang war es da⸗ 
mit nicht ſehr glücklich, allein es iR ausdauernd 
und wer können nicht in Abrede ſtellen, daß es mit 
ſeiner Uebervölkerung, ſeinen niedrigen Arbeits öhnen, 
der Fülle der nöthigſten Rohſtoffe, wie Holz und 
Eiſen, uns einen furchtbaren Kampf auferlegt. Die 
Eltmente jeines Erfolges werden noch vervollſtän⸗ 
digt durch Hand elsverträge, an deren Spitze der 
mit Spanien ſteht. Dank dieſem Vertrage und zu- 
gleich den unheilvollen Tarifen unſerer Eiſenbahnen 


werden die fremden Produlte zu billigeren Preiſen 


auf die deutſchen Märkte gelangen, als die ähnlichen 
franzöſiſchen Produkte. Dieſes Reſultat war vielleicht 
eine außerordentliche Einberufung des Reichstags 
werth. Jedenfalls verdient es die Aufmerkſamkelt 
unſerer Regierung nicht minder, als wenn Herr 
Boetticher Drohungen gegen uns ausgeſtoßen hätte. 
Der ökonomiſche Ruin iſt die größte dir Gefahren. 
Die Lenker unſcrer Geſchicke ſollten ſich deſſen um 
ſo eher erinnern, als ſie berufen ſein werden, mit 
den großen Geſellſchaften die neuen Tarife auszuar⸗ 
beiten, von denen zum großen Theil der Erfolg der 
Pläne des Fürſten Bismarck abhängt.“ 

Nach dem „Solr“ hätte Prinz Napoleon trotz 
des ſtürmiſchen Drängens ſeines nenen Freundes 
Caſſagnac keine Luſt, jetzt ein Manifeſt zu veröffent- 
lichen. Er will lieber den Grafen von Paris be⸗ 
obachten und abwarten, ob dieſer ſich zu irgend 
einer Kundgebung entſchließt, um aus den Fehlern, 
welche der neue Prätendent begehen könnte, Vortheil 
zu ziehen. Prinz Jerome Napoleon dürfte lange 
warten, bis Philipp Graf von Paris ſeine Wünſche 
krönt. | 

Kürzlich wurde über einen Zwiſchenfall berich⸗ 
tet, der ſich am Sonntag Abend im Tulleriengarten 
um das Karouſſel eines Deutſchen zugetragen hattt. 
Letzterer heißt Opitz, iſt ein geborener Hannoveraner 
und naturaliſirter Franzoſe, was erklärt, daß über 
ſeiner Bude die Inſchrift ſtand: „Edouard Opitz 
de Saint. Quen“. Vorgeſtern Abend wiederholte 
fi der Skandal auf die Veranlaſſung eines elſäſſt⸗ 
ſchen Journaliſten, Namens Froemer, der in Opitz 
einen Ofſizter des 12. Ulanen⸗Regiments zur Zeit 
des letzten Feldzuges zu erkennen glaubte. Die Po⸗ 
lizei ſchritt abermals ein, das Karouſſel wurde von 
Poliziften umringt, um Ruheſtörungen zuvorzukom⸗ 
men, und das Ende, des Handels war, daß das 
Feſtkomitee Opitz begreiflich machte, er thäte wohl, 
den Platz zu räumen. ; 

Provinzielles. 

Stettin, 5. September. Landgerichts - Ferien ⸗ 
Strafkammer. — Sitzung vom 4. Seplember. — 
Am 17. Dezbr. v. J. beſand ſich der Hausknecht 
Paul Aug. Knüppel in Begleitung einer holden 
Schönen in einem Tanzlokal in Torney; der Letzte⸗ 
ten ſcheint ein anderer Gaſt, der Arbeiter Wilhelm 
Köpte, fo viel Schimeicheleien gejagt zu haben, daß 
Knüppel eiferſüchtig wurde und ſeinen vermeintlich en 
Nebenbuhler ſogleich ſchlagende Beweiſe ſeiner Un ⸗ 
zufriedenheit gab. Obwohl hierdurch der Streit 
einſtweilen geſchlichtet war, gab ſich Knüppel noch 
nicht zufrieden, er begann auf der Straße viel- 
mehr aufs Neue mit Köpke Streit und brachte 
ihm mit einem Meſſer sine Schnittwunde gaer über 
die linke Geſichtsſeite vom Ohr bis zum Munde 
bet. Deshalb heute wegen Mißhandlung ange- 
klagt, wurde Knüppel zu 6 Monaten Gefängniß 
verurtheilt. r 

Im Frühjahr v. J. befand ſich der Bau⸗ 
unternehmer Wilh. Joh. Haſſelmann in N-der- 
münde — jetzt in Torgelow wohnbaft — in Geld- 
verlegenheit und er wollte bei der dortigen Spar⸗ 
kaſſe ein Wechſelanlehen machen, wozu er die Un- 
terſchrift zweier Bürgen gebrauchte. Er konnte jedoch 
nur einen Bürgen auftrelben, und da feine Geld⸗ 
verlegenheit ftieg, ſchrieb er eigenhändig am 8 März 

er einen Wechſel über 230 Mark und am 12. 
April unter einen Wechſel über 270 Mark den Na⸗ 
men eines Herrn „Neumann“. Obwohl er die 
Wechſel rechtzeitig einlöſte und in Folge diſſen Kin 
Schaden entſtand, kam die Sache doch zur Kenntniß 
der Behörde und H. hatte ſich heute wegen Wech- 
ſelfälſchung in zwet Fällen zu verantworten. Er 
legte auch ein umfaſſendes Geſtändniß ab und wurde 
unter Zubilligung mildernder Umſtände zu 3 Mona⸗ 
ten Gefängniß verurtheilt. 

— Dem Steuermann a. D. Paro w zu 
Grabow iſt das Allgemeine Ehrenzeichen verliehen 
worden. 

— Bei Aufſtellung der Urliſten für die Schöf⸗ 
fen haben ſich verſchiedentlich Unzuträglichleiten da⸗ 
durch ergeben, daß die Gemeinde u. ſ. w. Vor⸗ 
ſieher Perſonen in gutem Glauben weggelaſſen, da- 
durch aber der Thätigkeit des Ausſchuſſes vorge⸗ 
griffen haben. Die Gemeinde Vorſteher haben näm⸗ 
lich nicht zu prüfen, ob die in die elite aufge⸗ 
nommenen Perſonen auch an ſich zum Schöffen⸗ 
oder Geſchworenendienſte geeignet ſind, d. h. ob ſie 
einer gerichtlichen Verhandlung folgen können, ob 
fie die nöthigen Mittel beſitzen u. ſ. w., dieſe Prü- 
fang ſteht vielmehr Teriglih dem nach 8 AO des 
Reichs Gerichte verfaſſungsgeſetzes zu bildenden Ans- 
ſchuſſe zu, welcher aus dem Amtsrichter als Vor⸗ 
Üigenden, einem von der Regierung zu beſtimmenden 
Stantsverwaltungsbeamten und fieben Vertrauens- 
männern aus den Einwohnern des Amtsgerichts be⸗ 
zirks befleht. 

— Geſtern Vormittag verſuchten in der Reif⸗ 
ſchlägerſtraßt zwei Männer einem vom Markt zurück⸗ 


geführt; von da ab bis zur 37. Stufe — mit 


* a e 
kehrenden Mädchen das in der Hand gehaltene Por⸗ 
temonnaie zu entreißen. Es gelang ihnen dies je⸗ 
doch nicht, ſie mußten vielmehr die Flucht ergreifen. 
Auf der Birkenallee eingeholt und zur Haft gebracht, 
wurden ihre Perſönlichkeiten als die Arbeiter Dahms 
und Arndt feſtgeſtellt. 


Kuuſt und Literatur. 


Theater für heute. Bellevuetheater: 
a Herzen.“ —Poſſe mit Geſang in 3 
ten. 


Vermiſchtes. 

— Die Zahl der Millionäre if in Berlin 
keine unbedeutende, wenn man die Einſchätzungsliſten 
für 1883 als Maßſtab betrachtet. Man muß in 
der Einkommenſteuerſtufen⸗Tabelle ſchon wit der 20. 
Stufe, die ein Einkommen von 42,000 bis 48,000 
Mark auſwelſt, anfangen, da erfahrungs mäßig die 
Sicherheit der Eiaſchätzung mit der Höhe des Ein- 
kommens ſich bedeutend verringert und dies in ſehr 
vielen Fällen ſich einer annähernd ſicheren Schätzung 
entzieht. In der genannten Steuerſtufe beträgt dit 
Zahl der Steuernden 146 Perſonen. In den fol⸗ 
genden vier Stufen, in welchen das Einkommen bis 
auf beinahe das Doppelte — 84,000 Mark — 
ſich ſteigert, find 69, bezw. 81, 82 und 65 Per⸗ 
ſonen zu verzeichnen. In den nächſten beiden Stu⸗ 
fen, welche mit 108,000 Mk. Einkommen abſchlle⸗ 
ßen, ſteben AO reſp. 41 Perſonen. Von da ab 
bis zur 30. Stufe, von welcher der geringſte Anſatz 
204,000. Mark jährlich beträgt, ſind je 26, 13, 
21 und 23 Perſonen vorhanden. In den drei 
folgenden Stufen ſind natürlich bei einem Einkom⸗ 
men bis zu 360,000 Mark nur noch Millienär 
nach Thalern rubrizirt und deren 7, 8 und 9 auf- 


einem Einkommen von 540,000 bis 600,000 Mk. 
— treten noch 2, 4, 5 und 2 Steuerzahler auf, 
ebenſo in der 40. Stufe, die ein Einkommen dis 
zu 780,000 Mk. bedingt, noch 2. Von da ab 
wird die Zahl immer kleiner, die 46. Stufe if 
durch einen Intereſſenten mit einem Einkommen von 
1,140,000 Mark vertreten, ebenſo die 60. Stufe, 
in welcher ein Steuerzahler mit 1,980,000 Mark 
Einkommen aufgeführt wird, wovon 57 600 Marl 
jährliche Einkommenſteuer erhoben werden. 4 
— Bon einer wunderbaren Errettung eines 
Vaters mit zwelen ſeiner Kinder bei, dem Unglück 
zu Steglitz weiß ein Korrtſpondent Folgendes N 
berichten. Der Vater ſtand mitten auf dem Ge⸗ 
leiſe und zwiſchen den beiden Schienenſträngen, als 
die Kinder beim Ueberſchreiten des einen Schienen“ 
ſtranges, durch die nachfolgende Menge geſtoßen, 
ſtolperten und fielen, der Vater bückte ſich, die Kin⸗ 
der hochzuheben, da brauſte der Kurierzug beran, 
der Mann fühlte einen Stoß durch einen weich 
Gegenſtand, wurde auf die Erde gedrückt und lon 
kaum noch über das Gräßliche ſeiner Lage nachden⸗ 
ken, als auch der raſende Kurierzug bereits üb 
ihn und ſeine Kinder hinweggefahren war. Der 
Mann war vor Schreck un) Todesangſt kaum fei 
ner Sinne mächtig, erſt nach einigen Augenblicken ſah 
er, daß er ſich in Mitten zerfetzter Menſchen, von 
Blut überſtrömt befand. Er rief nach feinen Kin 
dern und bemerkte, daß er faſt über denſelben lag; 
fie gaben, zu Tode erſchreckt, zitternde Antworten, 
doch Vater und Kinder waren, wenn auch etw 1 
im Giſicht, an Händen und Füßen u. ſ. w. ge“ 
ſchunden, unverſehrt; ſie verdanken ihre Rettung bei 
Umſtande, daß fie inmitten des Geleiſes zu lie 
kamen und weder von den Rädern der Maſchine 
ſ. w., noch von den Trittbrettern der Wagen er 
faßt wurden. 
— Das Gtheimniß der Photographie.) Wi 
lürzlich ein amerilaniſches Journal mitthellt, bab 
die Bewohner von Neu-Serland folgenden Beg 
von Photographie: „Wenn ein Weißer,“ ſag 
fie. „eine ſchöne Anſicht erblickt, ſo verſch ingt 
fie unter ſchrecklichen Grimaſſen mit ſeine Auges 
ſteckt darauf den Kopf in einen dunklen, Sack und 
ſpelt das Bild auf einen Spiegel, auf welchem 
daſſelbe, nachdem derſelbe abgewaſchen ist, zurück“ 
bleibt.“ 
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Telegraphiſche Depefhen. 
Hamburg, 4. September. Der Packetſchff⸗ 
fahrtgeſellſchaft wird aus Newpork mitgethellt, der 
Dampfer „Spain“ habe den Hamburger Poſtdam“ 
pfer „Leſſing“, welcher am 27. August Abende 
einen Bruch an der hinteren Kurbelwelle erlitt, ge“ 
ſprochen. Man habe verſucht, denſelben zu repari! 
ren, damit er mit verminderter Fahrgeſchwindiglet 
die Reife fortjegen lönne. Der Poſtdampfer „Leſ⸗ 
fing“ war am 23. Auguſt von Newyorl nach Ham“ 
burg abgegangen. a 
Bad Gaſtein, 4. September. Der Statt“ 
halter von Elſaß⸗Lothringen, GEM. Fehr. v. Man 
teuffel, iſt zu drelwöchentlichem Kurgebrauch pier an⸗ 
gekommen. “ 
Wien, 3. September. Der Brand der Holy 
depots in der Roſſauer Lände kann erſt ſeit heute 
Nachmittag als volltändig unterdrückt angeſehen 
werden. Sämmtiſche in den Depots aufgeſpeich e 
geweſenen Helzvorräthe find vernichtet, In der Ser 
gaſſe wurden 2, in der Roſſauer Lände 7 Gebaut 
mehr oder minder hart mitgenommen. Das Feuer 
ſoll durch die Unachtſamkeit eines auf dem Bepo 
beſchäftigt geweſenen Tagelöhners entſtanden een. 
Peſt, 4. September. In der vorgeſtrige⸗ 
Nacht haben in Szigetvar antiſemitiſche Unruh 
Nattgefunder. Mehrere Läden wurden erbrochen und 
verwüſtet. Die Ruheſtörer waren zumelſt Han werbe 
Bejellen, von denen elner durch die einſchrelten 
Polizei erſchoſſen wurde, während zwel ſchwer v 
wundet wurden; einer derſelben iſt inzwiſchen 8 
ſtorben. Geſtern Nachmittag traf tine Schmabıd 
Huſaren in Szigetvar ein in Folge diſſen fanden 
weitere Unruhen nicht ſtatt h 


